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Eine ausführliche C harakteristik  der christlichen K irche in J e ­
rusalem  ist im ersten  Teil der A postelgeschichte erhalten , insbe­
sondere in den K apiteln 2—7*. Die Sum m arien mit d ieser C harak­
teristik  befinden sich in drei w ichtigen Texten: 2,42—47; 4,32—35 
und 5,12— 16. In der A postelgeschichte findet m an noch andere 
Texte, die m an auch als Sum m arien bezeichnen könnte, denn sie 
charak terisieren  die urchristliche K irche auch in anderen  Regionen 
der dam aligen W elt; sie sind jedoch nicht m ehr so bedeutend und 
erhalten  nicht so viele Elemente, w ie die erw ähnten  Texte und sind 
nicht G egenstand unseres unm ittelbaren Interesses im vorliegenden 
A rtikel. Die drei oben erw ähnten  Texte stellen  uns näm lich darin 
die Frage, w elche Rolle der urchristlichen  K irche in Jerusalem  im 
V erhältn is zu den anderen  en tstehenden  christlichen Gem einden 
zugeschrieben wird. Die A ntw ort darauf w erden w ir in  den drei 
oben genannten Texten der A postelgeschichte suchen. Die obige F ra­
ge soll jedoch nicht zu allgem ein sein, daher stellen  w ir uns folgen­
de Aufgaben: 1. Bilden die Sum m arien eine literarische Einheit?
2. W elches ist das theologische Leitthem a der einzelnen Teile der 
Summarien? Diesen beiden Problem en muss notw endigerw eise eine 
kurze Synthese der Geschichte der In terp re ta tion  jener Texte v o r­
ausgeschickt w erden.

I. Die G eschichte der In terpreta tion  der Summarien

Bisher gibt es keine Einigkeit bei den Ergebnissen der lite ra ­
rischen und theologischen U ntersuchungen der Sum marien. Die 
V ielfalt der A nschauungen dazu ist sogar überraschend. W enn man 
sich mit den Texten bekannt m acht, von  denen die Rede ist, gew innt 
m an den Eindruck, dass sie ein eher zw eitrangiges literarisches oder 
inhaltliches Problem  darstellen. Der Schein trüg t jedoch. Bei ä lte­
ren  A uffassungen dieses Problem s überw iegt die A nsicht, dass die 
Sum m arien zu grösseren E inheiten gehören, die der Tradition en t­

* G astvorlesung an der Johannes-G utenberg-U niversität, M ainz am 5. 11.
1980.
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stam m en und denen Lukas nur einige Elemente hinzugefügt hat. 
Erst M artin  D ibelius1 stellte  1923 fest, dass die Sum m arien eine 
selbständige, von Lukas stam m ende literarische Kom position bilden. 
Diese A nschauung wird von H. J. C adbury unterstü tzt, der jedoch 
hinzufügt, dass die Sum m arien die Rolle von Bindegliedern zwi­
schen den aus der Tradition geschöpften Erzählungen spielen, dass 
sie eben dazu geschaffen w urden, um den Inhalt der benachbarten  
Erzählungen synthetisch  herauszustre ichen2. Dieser M einung nach 
kann m an nicht mit Bestim mtheit sagen, dass Lukas die Sum m arien 
mit anderen  Dokum enten aus der T radition geschöpft habe. Er ha t 
sie nach dem Vorbild von Mk 3,10— 12 eher selbst ausgestaltet. So 
nutzte einst der Chronist die in den königlichen Büchern en tha lte ­
nen Inhalte, die er auch mit einer A rt Resüm ee versah  (z.B. 1 Chron 
29,26—30).

Die w eiteren  U ntersuchungen der G elehrten Joachim  Jeremias® 
und Lucien C erfaux4 bean tw orteten  die Frage nicht, was m it den 
Sum m arien geschah, bevor sie von Lukas in die A postelgeschichte 
aufgenom m en w orden sind. Sie behaupten  lediglich, dass es A ussa­
gen sind, die sich auf die de ta ilie rten  Beschreibungen der Ereignisse 
in den K apiteln 2—5 stützen. Sie geben auch der Überzeugung A us­
druck, dass zum indest die V erse 41 und 42 des ersten  Summariums 
den Abschluss der Beschreibungen der Ereignisse bildeten, die zu 
Pfingsten stattgefunden haben; sie w aren  also früher zusam m en­
gestellt w orden, als die gesam te A postelgeschichte. Ih rer A nsicht 
nach sind die V erse 43—46 spätere  Bearbeitungen, enstanden in 
A nlehnung an den Inhalt der Texte 5,11— 14, sowie 4,32.34f. und 2,42. 
W ie aus oben Gesagtem  hervorgeht, soll das d ritte  Summarium aus 
älteren  Sam m lungen der Tradition stam men, die später mit VV. 15f. 
ergänzt wurde. Daher besitzt das Summarium seine Entsprechungen 
in Apg 8,6f. und 19,1 lf.

Ziemlich freizügig operiert der schon oben erw ähnte  L. C er­
faux m it den in den Sum m arien en thaltenen  Texten. Er ist der A uf­
fassung, dass die V erse 46 und 47a des e rsten  Summariums zur T ra­
dition vor Lukas gehören. Zusam m en mit ihnen sollten die Einzel­
heiten  in Apg 3,1—4,41 ein bestim m tes Ganzes bilden. Den V ers 42

1 M. D i b e l i u s ,  Sti lkr it isches  zur A p o s te lg esch ich te ,  in: Eucharisteion.  
Festschril t  für H. Gunkel,  II, G öttingen 1923, 27— 49.

2 H. J. C a d b u r y ,  The Sum m aries  in A c ts .  The Beginning of Christ ian ity ,  
V , London 1933, 392—402.

* J. J e r e m i a s ,  U ntersuchungen zum  Q u el len prob lem  d er  A p o s t e lg e ­
schichte,  Z N W  36(1937) 206—221; d e  r s., A b b a .  Studien  zur neutes tam entl ichen  
T heo log ie  und Z eitgesch ich te ,  G öttingen  1966, 238— 255.

4 L. C e r f a u x ,  La c o m p o s it io n  de la p rem ière  part ie  du l iv re  d es  A c te s ,  
ETL 13(1936) 667—691, d e r  s., Études d 'ex e g èse  d'histoire  re l ig ieuse ,  G em bloux  
1954, 181— 192.
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des e rsten  Summariums soll Lukas selbst hinzugefügt haben, der 
V ers 43a soll dagegen den A bschluss der G eschichte über A nanias 
und Safira bilden. Ein anderer G elehrter, P. Benoit5, sieht dieses 
Problem  anders. Er m eint, dass ein  späterer Redaktor, aber noch 
nicht Lukas, denn die Texte w eisen nicht seinen Stil auf, das erste  
Sum marium  aufgrund der Sum m arien in den K apiteln IV  und V 
entw ickelt habe. N ach Ernst H aenchen6, der den bisher immer noch 
besten  K om m entar zur A postelgeschichte geschrieben hat (wir ha­
ben nun  nu r den ersten  Teil des Kom m entars von G erhard Schnei­
der7), ist Lukas selbst der U rheber der Summarien. Er verfügte in 
der Tradition über keinerlei M aterial zu dem Them a, das er darin  
berührt.

W. O tt erblickt im ersten  Summarium zwei Sum m arien8, von 
denen das erste  den A bschluss der Ereignisse am Pfingstfest d a r­
stellt, w ährend sich das zw eite auf das Leben der G em einschaft 
bezieht, unabhängig davon, was an diesen Feiertagen  geschah.

Am Schluss sei noch die M einung G. Schneiders erw ähnt, die 
er im ersten  Teil seines K om m entars zur A postelgeschichte über 
die Sum m arien geäussert hat. Der W issenschaftler ha t den Summa­
rien  rela tiv  wenig A ufm erksam keit gewidm et9. Er behauptet, dass 
sie „disparate M aterialien" enthalten , in denen sie sich häufig un ­
terscheiden. Er äussert sich w eder genau zu ih rer literarischen  
Konstruktion, noch zu ih rer V erbindung zum K ontext, noch zur 
Einheit der theologischen Them atik. Bem erkensw ert ist lediglich 
seine Feststellung, dass „das d ritte  Summar durch die ausführliche 
N ennung der W undertaten  die früheren  ergänzt"10.

W ir w erden hier keine Einschätzung der oben genannten A n­
schauungen vornehm en. W ir haben sie nur deshalb erw ähnt, weil 
w ir die Existenz v ieler verschiedener M einungen zu diesem  Them a 
überzeugend bew eisen wollten. D araus ergibt sich auch die N ot­
w endigkeit w eiterer U ntersuchungen zu diesem  Them a. Nachdem  
w ir unsere  Lösungsversuche dargestellt haben w erden, sehen w ir, 
was w ir von  den Behauptungen zu halten  haben, die w ir in aller 
Kürze angeführt haben. Der Ü berblick über die A nsichten und ihre 
grosse V ielfalt, ja  sogar die W idersprüche, die hinischtlich der Sum­
m arien herrschen, bew eisen, dass die daraus gezogenen Schlussfol­
gerungen allzu subjek tiv  sind.

5 P. B e n o i t ,  Rem arques  sur le s  ,,Som m aires" des  A c te s  II, IV, et V ,  in: 
Exégèse  et Théologie ,  II, Paris 1961, 64— 91.

6 E. H a e n c h e n ,  Die A p o s te lg e sc h ic h te ,  G öttingen7 1977, 191 — 197.
7 G. S c h n e i d e r ,  Die A p o s te lg e sc h ic h te ,  1. Teil: Einleitung, K om m entar  

zu Kap. 1,1—8,40, 1980.
8 W . O t t ,  G ebet  und Heil.  Die B edeutung der  G eb e tsp a rä n ese  in der  lu- 

kanischen  Theologie ,  M ünchen 1965, 125.
9 G. S c h n e i d e r ,  a.a.O.,  283— 295; 362— 368; 378—382.
10 Ebd., 379.



144 JAN ŁACH

Im Zusam m enhang m it der Redaktion der Texte des dritten  
Evangelium s und der A postelgeschichte und in der Folge im Zu­
sam m enhang m it den theologischen Z ielsetzungen ihres gem einsa­
m en A utors verd ienen  die Bem erkungen G. Lohfinks in  seiner H a­
bilitationsschrift un ter dem Titel Die Sam m lung Israels11 besondere 
Aufm erksam keit. Er bem erkte nämlich, dass das auserw ählte  Volk 
(gr. laos oder ochlos) sowohl im d ritten  Evangelium  als auch in der 
A postelgeschichte bei der Stellungnahm e zur Lehre Jesu  eine 
grosse Rolle spielte. Dieses Volk w ird deutlich herausgestellt, denn 
in  der A nfangszeit des Bestehens der K irche verh ielt es sich der 
Lehre Jesu  gegenüber w irklich positiv  und beherzigte sie. G. Loh­
fink führte viele Beispiele dafür an, dass Lukas, der das M aterial 
ausw ertete , das er im M arkus-Evangelium  gefunden hatte , dessen 
Erzählung ergänzte und den W ortlau t änderte, um zu zeigen, dass 
eben das israelitische V olk die G rundlage der neuen O rdnung, die 
G rundlage der zu Pfingsten en tstandenen  Jerusalem er K irche bil­
dete.

Die C harakteristik  der u rchristlichen  Jerusalem er Gemeinde, 
die in den Sum m arien en thalten  ist, bezieht sich auf die Zeit des 
,,Frühlings" der Kirche, auf die Zeit, als sie m it dem V olk Gottes 
(laos tou Theou) identifiziert w urde. Daher ist es notw endig, die 
Rolle der Sum m arien in diesem  so w ichtigen Teil der A postel­
geschichte genau  zu bestimm en. Es unterlieg t näm lich keinen  Zwei­
fel, dass eben der Inhalt der K apitel 2—5 als Ganzes betrach te t 
w urde, das das Volk Gottes charak terisiert und zw ar in Jerusalem . 
Die Sum m arien spielen eine beachtliche Rolle in diesem  Ganzen. 
Sie handeln  vom  Jerusalem er Volk Gottes, das als V orbild für alle 
G läubigen dargestellt w urde. Sie bilden zugleich eine eigentüm li­
che K atechese über das Leben der urchristlichen  Jerusalem er K ir­
che. Ob diese B etrachtung richtig  ist, w ird sich aus der literarischen  
A nalyse der Sum m arien und der Exegese der Texte ergeben.

II. L iterarische Problem e der Summarien

1. S u m m a r i u m :  A p g  2,42—47

i2Esan de p io ska ite io u n tes  te didache ton apostolon  
kai te koinonia  
te klasei tou a itou  
kai tais pioseuchais  

43egineto de pase psyche fobos 
polla te terata kai semeia dia ton apostolon egineto  

Spantes de hoi pisteuontes esan epi to auto 
kai eichon hapanta koina

11 G. L o h f i n k, Die Sam m lung Israels,  M ünchen 1975, 47— 62.
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iSkai ta ktem ata ka i tas hyparxeis epipraskon  
kai d iem eiison  auta pasin ka thoti an tis chreian eichen  

i6kath 'hem eran te proskarterountes hom othym adon en to hiero  
kion tes te ka t'o ikon  arton 
m etelam banon trofes 
en agalliasei kai aieloteti kaidias  

i7ainountes ton Theon  
kai echontes chaiin  p ios holon ton laon 
ho de K yiio s  prosetithei 
tous sodzom enous ka th 'hem eian  epi to auto.

Das 1. Summarium beginnt mit dem einführenden de, was auf 
eine V erbindung m it dem vorangegangenen Teil der Erzählung hin- 
w eisen kann. Das ist jedoch nicht ganz sicher, denn es ist bekannt, 
dass de  ebenso w ie kai oft in der Erzählung vorkom m t, ohne dass 
unbedingt ein Bezug zu einer vorherigen  Beschreibung vorliegen 
m uss12. Die C harakteristik  der Jerusalem er Kirche w urde in folgen­
den paarw eisen  B ehauptungen dargelegt:

1. Und (sie) w aren  der apostolischen Lehre treu  
und bildeten eine Gem einschaft,

2. (sie nahm en Teil) am Brechen des Brotes 
und an den Gebeten.

3. Und ihre Seelen w aren  von Furcht ergriffen,
denn die A postel bew irkten, dass viele W under und Zeichen 
geschahen.

4. A uch hatten  alle G läubigen dasselbe 
und ha tten  alles gemeinsam.

5. Und als sie Hab und Gut verkauften , 
verte ilten  sie es an alle, die es benötigten.

6. Täglich nahm en sie auch ein trächtig  am G ottesdienst im Tem ­
pel teil,
und brachen  das Brot in den H äusern,

7. und nahm en die N ahrung froh 
und schlichten H erzens auf.

8. Sie lobten auch Gott
und erfreu ten  sich des W ohlw ollens aller M enschen.

9. Und der H err m ehrte die Zahl jener, 
die erlöst w erden sollten.

Im ersten  Summarium bediente sich der A utor dreim al der für 
ihn auch im dritten  Evangelium  so charakteristischen  periphrasti- 
schen K onstruktion: zweimal bei der Benutzung desselben A us­
drucks im ersten  Summarium — p io ska ite ie in  — und einm al bei

18 F. B l a s s  — A.  D e b r u n n e r ,  Gram m atik  d es  neu tes tam entl ichen  
Griechisch,  bearb. v. F. R e h k o p f, G öttingen14 1976, § 442.

10 — C ollectanea Theologica
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der Benutzung des A usdrucks — pisteuein  — , der noch im zw eiten 
und d ritten  Sum marium  auftritt13. Somit scheint das W erk  ein G an­
zes zu bilden. Indem der V erfasser (Autor) näm lich dieselbe For­
m ulierung w iederholte, versuch te  er, die G eschlossenheit des 
W erks sow ohl in literarischer als auch in inhaltlicher H insicht an­
zudeuten. D arauf verw ies der schon früher erw ähnte E. H aenchen14 
bei der Behandlung der Sprache und des Stils der A postelgeschich­
te. Diese Schlussfolgerung d räng t sich übrigens auch aufgrund der 
übrigen Elem ente der A ussage auf. Sie en thalten  näm lich je drei 
Paare  von Behauptungen, die zw ar nicht in den A usdrücken 
en tsprechen , jedoch den gleichen Aufbau haben. D arüber hinaus 
scheinen neun Paare  Behauptungen deutlich dem A usdruck pisteu­
ein  un tergeordnet zu sein. Alles, was darin  gesagt wird, charak te­
ris iert die Gläubigen.

2. S u m m a r i u m  — A p g  4,32—35

Das literarische Schema des e rsten  Summariums w iederholt 
sich auch im folgenden 2. Summarium:

sHou de plethous ton pisteusanton  
en ka id ia  kai psyche mia.
ka i oude heis ti ton hypa ichonton  auto elegen idion einai 
all'en autois hapanta koina.

33kai dynam ei megale epididoun to m artyrion hoi apostoloi
tes anastoaseos tou Kyriou Iesou, 

chaiis te m egale en epi pantas autous.
3ioude gar endees tis en en autois 

hosoi gar k te to ie s  choiion  e o ikion hyperchon polountes  
e ie ion  tas timas ton pipraskom enon  

3Skai etithoun paia tous podas ton apostolon  
diedideto de hekasto  
kathoti an tis chieian eichen.

In diesem  Schema ist das inhaltliche Element ziemlich deutlich 
sichtbar: im ersten  Teil w urde die aus dem G lauben resu ltierende 
Einheit betont (kaid ia  ka i psyche mia  — panta koina), im zw eiten 
dagegen die G rösse des Zeugnisses und die Grösse der Gnade {me­
gale m a ity iio n  — megale chaiis). Im d ritten  Teil w urde das V er­
halten  derjen igen  begründet, die glaubten, sowie ihr V erhältnis ge­
genüber ird ischen G ütern, die im Lichte des Glaubens gem einschaft­
liche G üter sind:

** M. Z e r w l c k ,  G raec itas  Biblica,  R om ae5 1966, § 361.
14 Siehe: E. H a e n c h e n ,  a.a.O.,  91 j schon  Th. V o g e l  äusserte  sich  zu 

d iesem  Them a: Zur C harakter is tik  d e s  Lukas nach Sprache und Stil, Lepizig* 
1899, 17.
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1. Alle, die geglaubt haben, 
belebte ein Geist und ein Herz.

2. N iem and nannte das, was er besass, sein, 
sondern  sie hatten  alles gemeinsam.

3. Die A postel bezeugten zutiefst die A uferstehung des H errn  Jesus, 
alle w aren  sehr wohlgesonnen.

4. N iem andem  fehlte etw as,
denn die Eigentüm er der Felder oder H äuser verkauften  sie

5. und b rach ten  das Geld aus dem V erkauf 
und leg ten  es den A posteln zu Füssen.

6. Jedem  w urde auch zugeteilt, 
was er brauchte.

So lassen sich auch im zw eiten Summarium, genau wie im e r­
sten, drei hauptsächliche Elemente feststellen:

plethos ton pisteusanton  — ka id ia  ka i psyche mia 
m a ity iio n  ton apostolon  — charis epi pantas 
endees tis en en autois  — diedideto hekasto

kathoti an tis chieian eichen.

M an bem erkt auch einen ziem lich deutlichen Parallelism us in 
den einzelnen Versen. Etwas s tä rker ausgebaut w urde nur das Ele­
m ent, das eine Bem erkung über die Beziehung von der A uferstehung 
enthält.

3. S u m m a r i u m  — A p g  5,12— 16
Das dritte  Summarium beginnt nicht mit V ers 11, sondern  erst 

m it V ers 12. V ers 11 schliesst deutlich die Beschreibung der mit 
der H andlungsw eise von A nanias und Saphira verbundenen  Ereig­
nisse ab15. In struk tu re ller H insicht ist es ebenfalls den beiden v o r­
angegangenen Sum m arien ähnlich. A uch im dritten  Summarium 
tre ten  E lem entenpaare auf:
12dia de ton cheiron ton apostoion  

egineto semeia kai teiata polla en to lao 
kai esan hom othym adon hapantes en te stoa Solomontos.

13ton de loipon oudeis etolma kollasthai autois 
all'em egalynen autous ho laos. 

u mallon de p iosetithen to  p isteuontes to K yiio , 
plethe andron te kai gynaikon,

15hosfe kai eis tas plateias ekferein  tous astheneis 
kai tithenai epi klinarion ka i kiabaton,

15 Siehe: E. H a e n c h e n ,  a.a.O ., 237j G. S t ä h l i n ,  Die A p o s te lg e sc h ic h ­
te,  G öttingen1* 1968, 85 ff.

10’
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hina eichomenou. Petiou  
kan  he skia episkiase tini auton. 

i6synercheto  de kai to plethos  
ton p e iix  poleon Ierousalem
ieion tes astheneis kai ochloum enous hypo pneum aton akatharton  
hoitines etheiapeuonto  hapantes.

Die K onstruktion des obigen Summariums ist, w ie m ir scheint, 
auf drei charakteristische V erben gestützt (eine ähnliche A rt der 
Beschreibung haben wir schon in den vorangegangench Sum marien 
festgestellt): egineto, p iose tithen to , syneicheto . Eben diese W orte  
charak terisieren  die G läubigen und diejenigen, die den Glauben in 
Jerusalem  annehm en. Im d ritten  Sum marium  hätten  w ir also den 
e rsten  G edanken in V ersen  12— 13, den zw eiten in V ersen 14— 15 
und den d ritten  in V ers 16:

1. Durch die H ände der A postel geschahen zahlreiche Zeichen
und W under un ter dem Volk, 

es versam m elten sich also alle in der H alle Salomons.
2. Von den anderen  w agte es keiner zu ihnen zutreten, 

denn  das Volk achtete sie sehr.
3. Ständig wuchs die Zahl derjenigen, die den G lauben an den

H errn  annahm en, 
sowohl un ter dem M ännern als auch un ter den Frauen.

4. So w urden  die K ranken auf die S trassen herausgetre ten  
und auf Bahren und Betten gelegt,

5. dam it der Schatten des vorübergehenden Petrus 
auf einen von ihnen fiel.

6. Es lief auch eine M enge M enschen
aus der Umgebung Jerusalem s zusam m en

7. und trug  die K ranken und von unreinen  G eistern G equälten
herbei

und alle w urden geheilt.

Im obigen Summarium bem erkt m an nicht nur die G liederung 
in drei Strophen, Sondern auch ihre nach dem Prinzip des Paralle­
lismus auf gebauten Teile. Am reichsten  ist der Vers, der die zahl­
reichen  H eilungen mit besonderer Berücksichtigung der Person des 
Petrus beschreibt, wobei Petrus deutlich  an der Spitze der Apostel 
gestellt wurde.

N ach A. H arnack und v ielen  ihm folgenden Exegeten18 sind im 
ersten  Teil der A postelgeschichte zwei paralle le  Q uellen  heraus­
zuschälen: die erste  (nach H arnack  Rezension A) w urde vom  V er­
fasser im A bschnitt 3,1—5,16 genutzt, die zweite dagegen (Rezen­

16 Siehe: H. C o n z e l m a n n  —  A.  L i n d e m a n n ,  A rb e i tsb u c h  zum
N euen  T es tam ent,  T übingen 1976, 272.
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sion B) bildete die G rundlage für den Inhalt der K apitel 2 und 
5,17—42. A ber solche A rt der S truktur ist unbrauchbar, w eil z.B. 
die A usdrücke proskarterein  und pisteuein  auch in w eiteren  Teilen 
der Perikopen w iederholt sind (p io ska ite io u n tes  — 2,42.46; pisteu- 
ontes  — 2,44; 4,32; 5,14)17. Die Einheit der Rede zeigt sich auch in 
der V erw endung von Pleonasm en und A usdrücken oder sogar län ­
geren Satzteilen, die einen ähnlichen oder entgegengesetzten  In ­
halt haben, oder sogar von A usdrücken, die eine Synthese des v o r­
her G esagten bilden (synonym er, an tithetischer oder synthetischer 
Parallelism us). Dieser Parallelism us ist bei Lukas zw ar nicht so voll­
kom m en w ie bei M atthäus, er charak terisiert jedoch den Stil des 
V erfassers der A postelgeschichte18.

Lukas verw endet in den Sum m arien auch solche A usdrücke, 
die nur für ihn typisch sind wie: klasis  (dieser A usdruck kom mt im
3. Evangelium  — 24,35 — und in der A postelgeschichte — 2,42 — 
vor); koinonia  (kommt im ersten  Sum marium  und dann nur noch 
bei Paulus 13mal vor), proskarterein  (kommt 6m al in der A postel­
geschichte und 3mal bei Paulus vor); proseuche  (kommt 9mal in der 
A postelgeschichte und 3mal im 3. Evangelium  und 14mal bei Pau­
lus vor). Der für die A postelgeschichte sehr charakteristische A us­
druck hom othym adon  kom m t lOmal in diesem  Buch vor (u.a. in den 
zwei Sum marien: 2,46 und 5,12). In teressan t ist auch, wie oft der 
A usdruck hieron  vorkom m t: l lm a l bei M atthäus, lOmal bei M arkus, 
aber 14mal bei Lukas und 25mal in der A postelgeschichte. Bem er­
kensw ert ist auch das quan tita tive  A uftre ten  des A usdrucks laos; 
er kom mt 14mal bei M atthäus, 2mal bei M arkus, aber 36mal bei 
Lukas und 48mal in der A postelgeschichte vor.

Schon diese w enigen Beispiele der in den Sum m arien auftre­
tenden  A usdrücke bew eisen, dass sie im G esam tw erk des Lukas 
vorhanden  sind; m an kann also annehm en, dass es m öglich ist, die 
U rheberschaft der Sum m arien festzustellen, w enn m an vorher die 
U rheberschaft der A postelgeschichte festgestellt hat. Das ist n a tü r­
lich eine vereinfachte Behauptung, denn m an m üsste genau  ange­
ben, in  w elchen Partien  des W erks diese A usdrücke Vorkommen. 
Es genügt jedoch schon, um anzunehm en, dass die Sum m arien nichts 
literarisch  Frem des in der A postelgeschichte darstellen. Deshalb 
darf m an den in der Einleitung genannten  A nsichten nicht so ohne 
w eiteres zustimmen, w onach eben die Sum m arien aus irgendw el­
chen früheren  Q uellen  genutzt w urden. In diesem  Falle w aren  sie, 
wie A. H arnack19 einst richtig  bem erkte, im W erk  des Lukas so 
gründlich verarbeitet, dass m an sie nicht rekonstru ieren  kann.

17 E. H a e n c h e n ,  a.a.O., 91.
18 Siehe: F. B l a s s  —  A.  D e b r u n n e r ,  a.a.O.,  § 489 und 492.
w N ach E. H a e n c h e n ,  a.a.O., 93.
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W enn sie also die W erke des V erfassers sind, dem grundsätz­
lich die A postelgeschichte zugeschrieben wird, so kann  m an auch 
behaupten, dass die W iederholungen, die in den Sum m arien v o r­
zukom m en scheinen, eigentlich keine W iederholungen sind, son­
dern  Begriffe mit denen neue theologische Inhalte bezeichnet w er­
den. Dieses Problem  behandeln w ir jedoch im nächsten  Punkt un­
seres A rtikels genauer, in dem w ir die theologische Lehre dieser 
W erke beleuchten.

III. Inhaltliche Fragen der Summarien

W ir sind wohl nicht w eit von der W ahrheit entfernt, w enn wir 
grundsätzliche Punkte der theologischen Lehre in den Sum m arien 
unterscheiden:

1. Die geistliche Gemeinschaft der Gläubigen in Jerusalem
In d ieser Bezeichnung ist eine w esentliche C harak teristik  der 

geistlichen H altung der zum C hristentum  Bekehrten enthalten , die 
um die A postel in Jerusalem  geschart sind. In den drei A bschnitten 
des e rsten  Summariums sind drei grundsätzliche G edanken en thal­
ten: die T reue gegenüber der apostolischen Lehre, die die G rund­
lage der insbesondere bei liturgischen V ersam m lungen und G ebe­
ten  erleb ten  G em einschaft bildet, dann — das gem einsam e Gebet, 
das überhaupt die G rundlage für eine einheitliche und richtige H al­
tung gegenüber allen G läubigen darstellt, und endlich — das ge­
m einsam e M ahl, das w ichtigste M otiv für das V erhalten  der G läu­
bigen untereinander, insbesondere, w enn m an berücksichtigt, dass 
das M ahl die M enschen jener Zeit hervorragend  vere in te  (vgl. 1 Kor 
10,16—21; 12,27,- Röm 12,5 usw.).

Ein w esentliches Element des gem einsam en M ahls ist die Li­
turg ie  des ,,B rotbrechens". Eben sie bestim m t die G leichheit aller 
G läubigen in ihrer gegenseitigen H altung, denn sie haben  alle einen 
V ater, an  den sie sich w ährend  der Liturgie w enden20. Das Brechen 
des Brots bezeichnet zweifellos das ganze Mahl, besonders die 
E rinnerung an das M ahl Jesu  mit seinen Jüngern , das M ahl, das 
gleich nach der A uferstehung eine bestim m te Form annahm . Dazu 
gehörte  auch das Gebet des H errn , das in seiner Form  und seinem  
Inhalt an die jüdischen G ebete21 anknüpfte und gleichzeitig eine A rt 
sichtbares Zeichen der V ereinigung darstellte , die durch den V er­
zehr des gleichen Brots des H errn  bew irkt wurde.

M. B r o c k e ,  J. J. P e t u c h o w s k i  und W.  S t r o l z  (Hrsg.), Das  
V aterunser .  G em einsam es im Beten  v o n  Juden  und  Christen,  Freiburg 1974, 67 ff,

81 J. H o m e r s k i ,  Ewangelia  w e d lu g  św .  M ateusza  (Das M atth äusevan­
gelium ), Poznań 1979, 146.
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Das erste  Summarium, das vor allem  liturgischen C harakter 
hat, ist also durch eine aussergew öhnliche, nicht nur literarische, 
sondern  auch  inhaltliche Einheit gekennzeichnet. Es charak terisiert 
das innere  Leben der Gläubigen.

2. Die materielle Gemeinschaft der Gläubigen
Im zw eiten Summarium w urde die konkrete  Lebenslage ge­

zeigt, die in der Jerusalem er Gem einde zu beobachten war. Am 
adäquatesten  w ird sie in dem A phorism us „ein Herz und eine See­
le" bezeichnet. H ier ist gewiss eine Reflexion enthalten , die an die 
m essianischen V erkündigungen anknüpft, die die im „neuen Bund" 
V erein ten  näher charak terisieren  (vgl. Je r 31,33; Ez 11,19; 34,26f.). 
Sie w ird aufgrund der konkreten  Lebenshaltung der M itglieder der 
Gemeinde eingeschätzt, die „alles gem einsam  hatten" (panta koina  
ist eine hellenistische Formel, die Lukas schliesslich nicht fremd 
war), das heisst, dass sie nichts in ihrem  ausschliesslichen Besitz 
ha tten22.

Das zweite Summarium ist auch in inhaltlicher H insicht ähn­
lich wie das erste , aus drei A bschnitten  aufgebaut: das erste  en t­
hält gew isserm assen die These: eine Seele und ein Herz der C hri­
sten — aller Gläubigen. Sie w ird so verw irklicht, dass alle die ge­
m einsam en m ateriellen  G üter nutzen, die von den M itgliedern in 
die Gem einschaft eingebracht w urden. Der zweite enthält die M o­
tivation  und zugleich die historische Feststellung, dass die Apostel 
die A uferstehung Christi, d.h. seine H eilstat lehren, die er durch 
Leiden, Tod und V erherrlichung vollbracht hat, das heisst, durch 
Trium ph über den Tod. Daher erfreuen  sich die A postel bei den 
M enschen grösser Gunst, das heisst, sie gew innen alle für sich. Der 
dritte  A bschnitt handelt von der konkreten  Tätigkeit der M enschen, 
die die apostolische Lehre richtig  verstanden  haben. Diese Tätig­
keit w ar gew isserm assen die Erfüllung der in Dtn 15,4 en thaltenen  
Prophezeiung, die sich auf die Feierlichkeiten  des Sabatjahrs bezog. 
Dieser Prophezeiung gem äss w ird es „unter dem Volk keinen  A r­
men m ehr geben, denn der H err w ird ihn segnen". Diese Prophe­
zeiung w ird in den eschatologischen Zeiten, in denen die Je ru sa le ­
mer Gem einde lebte, ideal verw irklicht. Mit dem V erkauf der Güter 
und der Ü bergabe des G elderlöses an die Apostel, die dann darüber 
verfügen konnten, w urde zugleich an  die Taten der Essener in 
Qum ran angeknüpft, die die V orschrift der V ereinigungsregel e r­
füllten (IQ 1,11— 13).

“ G. P a n i k u l a m ,  K oinonia in the  N e w  Testam ent.  A  D ynam ic  Expres­
sion of Christian Life, Rome 1979, 109— 129.
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3. Die Gemeinschaft der Gläubigen, die sich durch die apostolischen 
Zeichen und Wunder entwickelt

Der H auptakzent bei diesem  dritten  Summarium w urde auf die 
W under und Zeichen, 1ie die A postel bew irkt haben, und deren 
Folgen gelegt. A uch dieses Sum marium  setzt sich aus drei inhalt­
lich m iteinander verbundenen  A bschnitten  zusammen. Der erste  hat 
allgem einen Inhalt: die von den A posteln vollbrachten  Zeichen und 
W under w aren  G egenstand der Bew underung und zugleich der re ­
ligiösen Furcht bei allen, die ihnen beiw ohnten. Die Furcht ist je ­
doch kein  H indernis, ih re  Lehre anzunehm en. Im G egenteil — wie 
lesen w ir davon im zw eiten A bschnitt des Summariums — sie träg t 
eher dazu bei, dass diese Lehre als w ahrhaftig  anerkann t wird. 
Im A lten  Testam ent lesen  w ir oft von ähnlichen Begebenheiten. Die 
M enschen fürchten Jahw e, sie nähern  sich nicht dem O rt seiner 
besonderen  A nw esenheit, und doch lieben sie Gott (vgl. z.B. Ex 
19,12—25; Dtn 4,5). Der G laube an die Kraft Gottes, deren  V erm ittler 
die A postel w aren, bew irkte, dass m an die K ranken zu ihnen b rach­
te, dam it sie geheilt w ürden. Besondere A chtung genoss Petrus. Ihm 
w urde ebenso w ie Jesus, die H eilskraft durch  den Schatten, den er 
warf, zugeschrieben (vgl. Lk 9,1.10.17; Mk 16,19f.). Er w urde hier 
als der Erste un ter den A posteln  gezeigt23. Im d ritten  A bschnitt des 
d ritten  Summariums w ird von der Entwicklung des Christentum s 
ausserhalb  Jerusalem s berichtet. Diese Bem erkung ist m it dem v e r­
bunden, was w ir über die H eilstätigkeit Jesu  lesen. Seine Taten 
w urden  allgem ein bekannt, und die K enntnis davon verb re ite te  sich 
über das Gebiet hinaus, in dem sie vollbracht w orden w aren.

Schlusswort
W enn m an sich mit dem  literarischen  A ufbau der Sum m arien 

und ihrem  Inhalt bekanntm acht, dann gelangt m an zu der Schluss­
folgerung, dass sie sich gegenseitig  ergänzen und sogar ein Ganzes 
bilden. Es w ürde näm lich schw erfallen, die Ä hnlichkeiten in ihrer 
literarischen  K onstruktion anders zu erk lären , zugleich bem erkt m an 
leicht die Einheit oder eher die inhaltliche K ontinuität d ieser Texte.

Als besonderes literarisches W erk, das vom  V erfasser der A po­
stelgeschichte ausgearbeitet w urde, stellen  sie den idealen Zustand 
der Jerusalem er Gem einde dar, die die Hoffnung vom  neuen Israel 
verw irklichte, geform t auf der Basis des auserw ählten  Volkes, das 
an dem  vom  Gott-Erlöser gew ählten  O rt geboren w urde24. Dieses

** E. H a e n c h e n ,  a.a.O., 239.
M M. B a c h m a n n ,  Jerusa lem  und der  Tem pel.  Die geo g ra p h isch - th eo lo ­

g ischen  Elem ente  in der  lukan ischen  Sicht d e s  jüd ischen  Kultzen trum s,  Stuttgart 
1980, 380; J. K u d a s i e w i c z ,  N a z w y  J e ro zo l im y  i Jerozo lim a  w  użyc iu  św .  
Łukasza  (Die N am en Jerusalem s und Jerusalem  beim  hl. Lukas), R oczniki T eolo-
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Ideal ist der G laube der Jerusa lem er Christen, der sich auf die apo­
stolische Lehre stützt. Er kom m t in  der inneren  Einstellung zum 
A usdruck, konkret im Gefühl der gegenseitigen V erbundenheit. Das 
erste  Summarium w eist eben auf diese Elem ente der Einheit hin, 
die die G rundlage für die Gem einschaft der Gläubigen bilden: Kult, 
Gebet und Gefühl der Brüderlichkeit zw ischen den M itgliedern. Das 
zw eite Summarium handelt schon von den konkreten  Schritten  der 
Gläubigen in bezug auf das Eigentum, das sie in die Gem einschaft 
eingebracht haben. Das d ritte  Sum m arium  un terstre ich t die Elemen­
te, die die quan tita tive  Entw icklung der Gem einschaft ausserhalb 
Jerusalem  bew irken. M an kann annehm en, dass eben das, w as die 
Gläubigen in Jerusalem  charak terisierte , das M otiv d ieser Entwick­
lung war. Der V erfasser bringt das zw ar nicht deutlich  zum A us­
druck, indem  er die Sum m arien jedoch  in  e iner solchen Reihenfolge 
anqrdnete, konnte er ihrem  Inhalt nach eine derartige  M otivation 
unterstellen . N icht ohne G rund ist im dritten  Sum marium  von „Gläu­
bigen" die Rede, also von denjenigen, die genügend früh charak­
terisiert w urden (Vers 12), dann von  den „übrigen" (Vers 13a), die 
die T aten der A postel beobachten, und das „Volk" (Vers 13b), das 
sich den Gläubigen un ter dem  Einfluss der apostolischen Zeichen 
und W under anschloss.

Damit w ird die lukanische Idee von der zen tralen  Bedeutung 
Jerusalem s verw irklicht, das in  Ü bereinstim m ung m it den A nsich­
ten  des V erfassers des d ritten  Evangelium s der O rt nicht nur T ra­
gödie des K arfreitags, sondern  auch des Ruhms Christi (A uferste­
hung und Himmelfahrt) und seiner Gabe, des Heiligen Geistes, war. 
Laut Lukas en tstand  in Jerusalem  das ideale Gottesvolk, das sich 
in der ersten , idealen  Gem einde verw irklichte. Er charak terisierte  
sie so, dass diese D arstellungsw eise anderen, dann en tstandenen  
christlichen G em einden als Belehrung dienen konnte.

Die charakteristischen  D anksagungen des hl. Paulus zu Beginn 
seiner Briefe loben den Glauben jener, an die er sich w endet, und 
die Folgen dieses G laubens, die sich in der gegenseitigen Liebe 
offenbaren. Im Zusam m enhang dam it d rängt sich die Frage auf, ob 
das nicht überhaupt das Echo einer zu diesem  Them a verkündeten  
K atechese ist? A ber v ielleicht w ar eben die ideale Jerusa lem er K ir­
che G egenstand dieser K atechese, und das Sum marium  dieser Ka­
techese w ar eben in den oben besprochenen Texten enthalten? Diese 
F ragen sind zweifellos in teressant, und berühren  Problem e, die in 
einem  anderen  A rtikel gesondert behandelt w erden  sollten.

giczno-K anoniczne 20(1973) H eft 1, 17— 36; s ieh e  auch: G. K l i n z i g ,  Die G e­
m eind e  als Tempel,  in: Die U m deutung  d e s  K ultus  in der  Q u m ia n g em e in d e  und  
im N euen  Testam ent,  G öttingen 1971, 50— 93.


